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Gracien Maxim. 67.
DAns les fonctions de f es pri.t,le plausible a toujours

trionfé. Un discours poli & coulant chatouille les oreilles
charme 1' entendement: au contraire la seicheressc d'une ex¬

pression métaphysique choque ou lasse les. auditeurs. Ilyadesem-
ploy, dont le principal exercice consiste à choisis &òu la dépendan¬
ce est plus grande, quae la direction : comme font tous ceux , qui ont
pour but d'enseigner 8c de plaire. Que l'Orateur préfère donc les
argumens les plus plausibles; que THiltorien entremêle futile & 1'
agréable, &le Filosofe le spécieux ôt lesententieux. Qv^ ils s'étu¬
dient tous à rencontrer le gout universel d'autrui, qvi est la vraie
méthode de choisir. Car il en est comme d'un festin, ou les viandes
ne s' apre'tentpas du gout des cuisiners, mais âcclvy des conviez.
Qvj importe que les choies soient fort au gout de Y Orateur, si elles
ne font pas à celvy des auditeurs, pour qui elles font aprêtées 1
Nam cœna: fercula nostr»,, dit Martial} Malim con.yivis, quam
placuissecocis»
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zS ist kein Aveiffel/und schon von
,viclen angemercketworden/ daß wenn un¬

sere Vorfahren die alten Teutschen anitzo
/auferstehen und in Teutschland kommen
'folten/ ihnen im geringsten nicht düncksn
^würde/ daß sie in ihren Vaterlande und bey
^hren-landsleuten wären/ sondern sie wur¬

den sich vielmehr einbilden / daß sie meinem
freMbden ^andebey unbekanten und gantz andern Menschen sich
aufhielten; so grosse Enderungen sind / ich will nicht sagen / in
taufend/sondern nur in etlichen hundert Jahren darinnen fürge-
gangen / unter welchen nicht die geringste ist/daß da für diesem die
Frantzosen he» denen Teutschen in keine sonderliche Hechachtung
komen / heut zu Tage alles bey unsFrantzösifch seyn muß. Fran¬
zösische Kleider/FrantzösischeSpeijcnFrantzösischerH^ußrath/
Frantzösischc Sprachen/ Französische Sitten/ Frantzösifche
Sünden ja gar Frantzösische Kranckheiten sind durchgehend^ im
Schwange. Gölten wir uns nun nicht billig schämen (so wir ja
Nichts anders bedenckcn wolten) daß wenn unsere Vorfahren ei¬
nen Blick in die jetzige Welt thun folten/sie an statt ihresgleichen
mTeutschland anzutreffen dasselbige mit teutsche« Frantz-Man-
nern besetzet finden würden / welche von denen uralten Gebräu¬
chen so gar abgewichen sind / daß von selbigen fast nicht das ge-
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ringste mehr / welches uns von den vorigen eine Anzeigung geben
tönte/ übrig blieben; ich meine ja sie würden uns als unechte Kin¬
der und Bastardte anspeyen / und uns eher mit unsern Französi¬
schen Bärtgen für feige und weibische Memmen als ansehnliche
wackere Männer achten; ich meine sie würden uns. entweder ei¬
nen derben und nachdrücklichen.Verweiß geben; oder aberüns
nicht einmahl ihres Zorns würdig a chtende mit einen bittern Ge¬
lächter von sich stoßen.

Auffdiese Weise pflegt man öffters von unferevheutigen Q-
bens-Art und Wandel zu urtheilen/ aber meines Bedünckens/
wenn man keine andere Ursachen wieder dieselbige fürbringen
kan/ möchte man wohl mitdiefminRuhe stehen/ unddiegutm
alren Teutschen in ihren Gräbern ebenmäßig ruhen lassen. Es
Lstvon Anfang der Welt in denen meisten ^exnbliczven so hev--
gegangen / daß die Sitten und Eueren zuleben sich hin und
wieder verändert haben; eines einzelen MenschenWilZe istver¬
änderlich/ wie soltm denn so viele Menschen/aus welchen das ge¬
meine Wesen bestehet stets während einerley/.ebens-Art behal¬
ten ? Aenderungen sind wohl insgemein gefährlich/ aber des¬
wegen nicht allemahlzuverwerffen/ weil man auch daß gute selten
ohne Gefahr erhalten kan. Dannenhero ist ungereimbt / wenn
Man ein geändertes -leben bloß wegen der Aenderung tadeln will
ohne zusehen ob man das Gute mit bösen/ oderdiesesmitjenem
verwechselt habe. Die alten Teutschen waren wegen eines und
andern billig für uns zuloben; aber wer wolle leugnen / daß wir
nicht auch in vielen Stucken einen mercklichen Vortheil für ih¬
nen auffzuweifen hätten ? Gölte nun ein Teutscher von der Gat¬
tung wie sie uns 1aLitu8 beschreibet/ oder vietericli von Verne
der edle Held elende ( wie ihn das so genante Helden-Buch zum
össtem betittelt)uns unsere Gebräuche durchhecheln wollen; so
halte ich gäntzlich dafür/ daß ihnenänAer werden folte / als dem
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Alten Hildebrand gewesen/ da ihn der Riese bey seinem Barten
wüfchte und über die Achseln schleuderte. Meine Herrn/
wenn sie etwan teutsche Bücher/fo für ein baar hundert Ichren
geschrieben worden/gelescn/und dabey die herrlichen Holzschnit¬
te bemercket haben,' so stellen sie sich nur für/wenn einer der auff
dieselbe altvätcrische Art gekleidet wäre/ und den damahlen ge¬
bräuchlichen deutschen äialeÄum (z. e. Es was ein Jung-
mann/ der was ein groß hofftcrer der Maydtzc.) redete/
und sich mit denen zu seiner Zeir gewöhnlichen Complimenten uns
Reverentzen nichts geringes zu seyn düncken liesse/ uns itzo refor-
miren wvlte/oder wenn ^. örtuinus (5i-2tiuR und I^.^rus
Verlirus die großen Fackeln jener Zeit eine Visitation auff un¬
fern hohen Schulen anstellen wolten; wer würde wohl so dann
fnr dergantzen erbarn Welt auslachens würdig seyn? So halte
ich auch gäntzlichdafür/daß dieNachahmung derer Frantzosen für
sich selbst an uns ohne sonderbahre Ursache gescholten werden kön¬
ne. Eine Nachahmung ist allezeit lobens würdig/ wenn die
Sache selbst nichts scheltwürdiges an sich hat/ jn Mitteldingen
verdienet selbige weder ^ob noch Tadel. Bey dieser Bewand-
nüß nun/ gleich wie es mit denen Frantzösichen Sünden und
Kranckheiten feine geweisete Wege hat / und kein Mensch solche
vertheidigen wird; auch beyde nicht für uns / sondern jene für
die Herrn 1"neo1oA08 gehören/ diese aber denen Herren iVle-
äiciz zu curiren gelassen werden müssen; also sind die Fran¬
zösischen Kleider/ Speisen/Haußrath/ Sprachen und Sitten
solche Dinge/ welche wenn sie von Hoffarth/ Üppigkeit Überfluß/
närrischer ^.KeÄÄtioQ und anderniastern entfernt seyn / mit
Nichten als denen Göttlichen Gesetzen zu wieder ausgeruffen wer¬
den können; zum wenigsten würde es mir und meines gleichen
M An unzeitiger Eyfer ausgedeutet werden / wenn ich Meine
Herren von dem Frantzösichen Sprachmeister an desLcKotteM
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ttutscheSprachenSchul/von dem Dantzmeisier auffdie Kir-
niessen/von unsern Mode Schneidern an einen DorWörcr/oder
von denen Köchen/so die Speisen wohl zuzurichten wissen auffdie
altvaterischen Gudclköche/die einen gutenHirsenbrey mit Biere
und dergleichen ^eckerbißlein aus denen altenKochbüchern anrich¬
ten können/ verweisen woltc. Ein weiser Mann so in der Wclt.le¬
ben muß/muß nicht allein dasjenige/so nickt zu andern ist / ohne
murren mit Gedult ertragen/sondern auch vielmahlcn was gutes
zustifften und andere zugewinnen allen allerley werden/ oder doch
meistens auch das jenige/was leichtlich mißbraucht werden tan/
sich wissen zu nutze zu machen und zum besten zukehren.

Derowegen sey es so/ man ahme denen Frantzosen nach/denn
sie sind doch heut zu tage die geschicktesten ieute/ und wissen al¬
len Sachen ein recht 4eben zugeben. Sie verfertigen die Klei¬
der wohl und beqvem/ und ersinnen solche artige Moden/ die nicht
nur das Auge belustigen/ sondern mit der Aahrszeit wohl überein¬
kommen. Sie wissen die Speisen so gut zu xr^pariren/daß so
wohl der Geschmack als der Magen vergnüget wird. Ihr
Haußrath ist reimlichund prvpre/ihre Sprache anmuthig und
liebreizend/und ihre ohnerzwungene ehrerbietige Frepheit ist ge¬
schickter sich m die Gemüther der Menschen einzuschleichen als
eine aKeÄirre bcmerstoltze ^vität. Nichts desto weniger ist
auch nicht zu leugnen / das) wenn man iemand/ der hochgeachtet
wird/nachahmen witl/man sich in Kleinigkeiteu/ welche mchts zur
Sache thun/nicht vertieffen muß/ sondern dasHauptwerck er¬
gründen/durch welches sich derjenige/so nachgeahmet wird/ seine
Hochachtung erworben. Mämuglich lacht LaMnuin aus/
daß er mit atter Gewalt ^.lex^näei-den grossen nachäffen wol¬
len/ so gavdaß er den Kopff auff eine Seite zutragen sich ange¬
wöhnet/und des ehrlichen ^.riKoteüs Bücher Mit grossen -teyd-
lxesm derer Herren xerixÄtetiWrmn verbrennen lassen/ weil
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man ihn berichtet/ob wäre ^riüotele8 mitursachgewesen/daß
dem ^lexÄnäei- mit Gisst vergeben worden; da er doch im übri¬
gen nicht die geringste cz v3lität/ krafft welcher .^lexctnäer sieb
den Namen des Großen verdienet / an sich gehabt.' Ich weiß
nicht / Meine Herrn / ob es uns nicht auch so gehe. Denn wie
.kommts doch/ daß wan von uns Teutschen jemand in Frauck-
reich reiset/ohnerachtet erpi-opre gekleidet ist/und fehrgcschickt
von einen Frantzösischen Braten oder K-ic-Me i-Iitoimiren
kan/ auch xerieÄ variier und seinen Reverentz so gut als ein
leibhafftigev Frantzoß zumachen weiß / er dennoch gemeiniglich
als ein eiufältiges Schaff ausgelachet wird / da hingegen die
Frantzosen/so zu uns herausser kommen duvchgehends -liebe und
Verwunderung an sichzichen? Es kan nicht fehlen / wir müssen
Mit unserer Nachahnung das rechte pflöckgen nicht getroffen ha¬
ben/und ist dannenhero hoch nöthig/ wenn wir ihnen hinter die
Künste kommen wollen / wodurch sie alle Welt ihnen Ehrerbie¬
tung zu bezeigen anlocken / daß wir der Sachen ein wenig reiffer
nachdencken/ob wir den wahren Hauptzweck erreichen können.

Wie selten wir aber denselben besser erlangen/ als wenn wip
das jenige etwas genauer überlegen / welches dteFrantzcsen un¬
ter sich in hohen Werth halten/und derohalben die jenigen so da¬
mit begabt sind andern furzichen. Sie Machen viel wescns
^'im Koimete Komme, ä im Komme iL2vsm, 6' uo.
bei e^pi-ic, ä' im Komme c!e bon Z^ouK, Lc ä' im Komme
R^ÄNt, welches alles solche Eigenschafften sind/so wohl verdie¬
nen/daß man sie nicht obenhin ansehe/ noch vermeine / daß man e5
trefflich erfunden habe/ wenn man nach uuserer Redens-Art sa¬
gen wolte/sie erfoderten zu einem geschickten Menschen / daß er
ein ehrlicher/ gelehrter / verständiger/ liugcr und artiger
Kopssftn/m ansehen die Frantzosen selbst diese Titel nicht alle¬
mahl auff gleiche Art gebrauchen. Zwar, so viel un Koimete'

bomms

t 5./. " ^ /. " > ' <



_____ 8 )(H
Komme betrifft; halte ich wohl dasiw daß sie gemeinigsich einen
ehrlichen und gerechten Mann dadurch verstehen / der niemand
mitVorsatz beleidiget oder vervortheilet/ seyn gegebenes Wort
genau beobachtet/denen dürfftigen/ so seine Hülste von nöthet?
haben / willig und gerne beyspringe / auch von seinen Guthatm
nicht viel Wesens machet / Noch dieselbe wieder vorrücket öce.
und wird ohne Zweiffel des?aret5 l^rciörstgen / welches er ä'im
Konnete Iiomme geschrieben dieses alles weiter erläutern * wie
wohl jener Frantzoss meinte/ dieses wäre ein Konnete Komme
der zugleich eme^Kitreße/ einen verwirrten Proceß/ und eine
c^verelle hätte / und sich bey allen dreyen wohl betrüge. So
bemercken sie auch mit dem Titel 8eavÄNteinen Gelehrten/ alxr
einen solchen / der mit schönen und den menschlichen Geschlecht
nützlichen Wissenschafften gezierctist/ denn denjenigen / der im
Gegentheil den Kopff voll unnöhtige Grillen und LoxjMe-
veienhat / welche zu nichts nütz seyn/ als die so dieselben
lernen/ bey der klugen Welt zu proliimiren. nennen sie
8cÄvantA8, welches fast dem klänge nach mit unserm Wert
xMntÄk übereinkomt. So viel undel esprir betrifft/muß
man nicht meinen/daß mit diesem Titel die jenigen beleget wer¬
den sotten/welche in Gesettschafft einen lustigen Schwanck artig
zu erzehlen oder aus dem steigreiffeinVerßgen oder^iedgen zu
machen wissen/obschon ins gemeln solche i^cute fürbe^ux e8prits
ausgeruffen werden/so gar/daß es bey denen Frantzosen fast da¬
hin gekommen/daß verständige 6eute sich es für eine Schande ge¬
halten mit diesen Namen gerühmet zu werden. l.exereLou--
ticzur8 ein bekanter ^eluive hat die Eigenschafften/ welche zu
der wchrhaffligen Schönheit des Verstands etgendlich erfordert
werden / weitläufftig beschrieben. Er machet dreyerley Arten
derer 4eute/diemit so einem schönen Geiste begäbet sind/ derer
etWe fümemlich vom Kuäiren und der Gelehrsamkeit xrofes-
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iicm machen/ etliche sich in taglicher cQQversstiyn hauptsächlich
beliebt zu machen wissen/ etliche aber zu wichtigen Verrichtun¬
gen für andern gebraucht werden können. Zu der ersten Art
erforderter/ daß ein Gelehrter/ so sich dieses Titels würdig
Machen will/ einen Verstand haben müsse/^ui5oit5oliäe, bri!-
laMzpeiMrÄNtzäelicat, fertile^uAe^umver/e^, clair Lc
znoäeüe; daß er geschickt sey alle Sachen wohl zu unterschei¬
den/und selbige wie sie anselbst sindzubetrachten? nicht aber wie
der gemeine Pöbel sich durch das euserliche Ansehen betriegen zu
lassen/ oder durch all zu 5ubtile8 nachsinnen sich eitcle und vergeb¬
liche Einbildm»gendavon zumachen/ daß er nicht verdrießlich
und mürrisch/sondern lustig und lebhafft sey,- das er die Grund-
Regeln dererWissenschafften wohl verstehe/auch dadurch die dun¬
kelsten Fragen entscheiden könne / und nicht an allen zweiffele/
oder solche Wahrheiten/so offezibahr und am Tage sind/durch
unzeitiges äichutiren ümbzustossen suche; daß er seine Gedan-
cken nicht plump und unangenehm sondern mir guter monier
und Anmuthigkeit fürzubringen wisse; daß er einen guten Vor¬
rath habe von fürfallenden Sachen hänffig und doch nicht ver¬
schwenderisch zu railonmren, und Nicht se/ne locos comrn^.
ne8 auffeinmahl ausschütte/sondern denen jenigen sich verglei¬
che/ die reich und propre gekleidet sind/aber niemahls närrische
Unkosten auff ihre Kleidung wenden; daß er seine eigene Ge-
schickligkeit zu Marckte bringe/ und sich mit anderer Gelehrte»
Gute nicht bereichere / oder seine Sachen mit nichts als Sprü-
chelgen/ die er aus denen alten und neuen Lcribemen zusammen
gesucht/ausschmücke; daß er in allen guten Wissenschafften be¬
wandert sey; daß er seine Gedancken andern klar und deutlich an
Tag geben könne/und nicht so zweydeutig oderdunckel rede / wie
ehe dessen die OrÄcuIa,oder alswennerwolte lauter Ratzclauff-
MatbenZeben; endlich daß er bescheiden sep und weder zuviel
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»on sich prahle/ noch sich sKeÄirrerWeise verberge. NechK
diesem setzet er die andere Art äeLoe2uxexpi-i,t5, so zwar nicht
Kuäiretz aber doch durch eine lange Erfahrenheit und Lonver-
LKtion sich die Geschickligkeit zu wege bracht haben / daß sie wohl/
leichte /und artig in Gescllfchafft reden/ daß sie alles was matt
ihnen sagt/geschwind und scharffstnnig beantivorten/ daß sie ge¬
schickte Fragen auffwerffen/ lustige Histörgen erzchlen/mit Ver¬
stand fthertzen/ in frölichen Gesellsti>afften anmuthig spotten / in
evnsthaffren aber klug und weift rsisonniren, und mit kurtzen al¬
lerhand Gesellfthafft belebt machen kösten/oder wenn dieselbe rer-
drißlich und schäfferig werden will/ wieder auffzumunthern wis¬
sen. Zu verletzten und furnehmsien Art erfordert er leute/ die
gleichsam in Augenblick/wenn man ihnen eine Verrichtung vor¬
stellet/ alle Umstände derselben xenetriren, auch das jenige zu¬
vor sehen/ was daraus entstehen könne; die alsbald die Mittel
und Wege «'kennen/wodurch man auch das. schwerste Vorhaben'
M Werck richte / und alle Verhindesungen aus dem Wege räu¬
me; die sich auchnicht allzuviel.Verhinderungen oder Zufälle
vorstellen/ welche zu nicht anders nu'tzsind/ als die Menschen ohne
Nothzag-undzweiffelhafftigzu machen- I^ebon^our,gleich¬
wie es eigentlich einen guten und 5ubti!en Geschmack bedeutet/
Mddannenhero von solchen Quten gebrauchtwird/ die nicht atlei-
M das was gut schmsckt von andern gemeinen Speisen wol zu un¬
terscheiden wissen/ sondern auch geschwinde durch ihren fcharffsin-
nigen-MschmackArtheilen können/ woran eseinem essen mange¬
le; Also haben die Frantzosen nicht uneben dies Wort hernach fi-
güvltcheWeise von allen denen zubrauchen angefangen/die wohl
und vernünfftig das Gute von den Bösen oder das artige von dem
unartigen'unterscheiden/daß also den Nahmen 6' un Komme--
<ke von Z-oust derjenige verdiene^/ der so vieloie Sinnen betrifft/
MrE^empetttne artigeusi geschickte lieberen auszufischen weiß/'
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oder der sich lieber an einer anmuthigen ^bute oder wvhlgestriche»
ne Violine als an den bestenBrumeisen oder der zierlichsten Sack-
pfeiffe äeleÄiretso viel den Verstand anlanget / der mehr
vonHoffmanns oder Caspars?oeüe hält/ als von Hanns Sach¬
sens Reimen oder, andern Meister-Gesängen / der LiceronerNz,
LuMwm, (^rotinm, Lartetium höher achtet/ alsdie8cnola-
üicvs, (^lollatore^ ^riüotelis Ltnie,und?etriQoinbarcIi
libros tententiaruin; so viel den Willen angehet/ der eine ver¬
gnügliche und dem gemeinen wesen nützliche 4ebens-Art einer
verdrießlichen und pedantischen vorziehet,' ja so viel endlich die
^.KeÄen und Gemüthsneigungen berühret / der zum Exempel
ein galantes und liebreitzendes Frauenzimmer für eine alberne
und närrische coquette sich zur liebsten wehlet» Aber aä pro-
xv8 was ist galant und ein galanter Mensch? dieses dürffte uns
in Warheit mehr zutbun machen als alles vorige / zumahlen da
dieses Wort bey uns Teutschen so gemein und so sehr gemißbrau-
chet worden/ daß es von Hund und Katzen / von Pantoffeln / von
Tisch und Bancken/ von' Feder und Dinken / und ich weiß endlich
nicht/ ob nicht auch von Aepffel und Virn zum offtern gesagt
wird. So scheinet auch/als wenn dieFrantzoscn selbst nicht einig
Tvären/worinnen eigentlich die wahrhafftige Galanterie bestehe,
^laäenioiselle 8cnclel-^ beschreibet dieselbige in einer absonder¬
lichen Lvnversatwn c!e 1' ^.ir galant, als wenn es eine verbor¬
gen natürliche Eigenschafft wäre / durch welche man gleichsam
wieder Willen gezwungen würde einem Menschen günstig und
gewogen zu seyn/bey welcher Beschaffenheit dann die (Galante¬
rie, und das^'e ne 8ca^c^vo^ wo von obgemelter?ereLou-
Qour-8 ein gantzes Gespräch verfertiget / einerley waren. Ich
ober halte meines bedlwckens davor/daß ^on5Van^eIa8 und
Mon5 Loüar die Eigenschasst der (-alanterie ein wenig ge-
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nauerun deutlicher beschriebe habcn / oaß es etwas gemischtes sey/
so aus dem ^'e ne ica^ qvo^, aus vergüten Art etwas zuthun/
«US der inciliiei-zu leben/so am Hoffe gebräuchlich iß/ aus Ver¬
stand/Gelehrsamkeit/ einen guten Mäicio, Höffiichkeit / und
Freudigkeit zusammen gesetzet werde/und deme aller zwang ^t-
feÄation, und unanständige Plumpheit zuwieder sey» Ja ich
meine/daß ich nicht irren werde/ wenn ich sage/ daß bey denen
Frantzosendie(?Al2litene und Ia?oIiceüe eines sey und dan-
nenhevo ;u bessern Verstand der (Z^anterie alles dasjenige
Wdhl verdiene gelesen zu werden/was ruhmlich erwehnte Mi6e«
rnc>ilsI1e8Li.i6er^ in einer andern converAtion vonder?oli"
teile anmuthig und artig anführet. Denn daß sie daselbst ver¬
meinet/wie die wahre ?o1iteKe darauffberuhe/daß man wohl und
anständig zu leben / auch geschickt und zu rechter Zeit zu reden wis¬
se/ daß man feine 4ebms-Art nach dem guten Gebrauch der ver-
nünfftigen Welt richte/daß man niemands einige grvb-undUn-
höffu'gkeit erweise/ daß man denen beuten niemals dasjenige un¬
ter Augen sage/was man sich selbst nicht wolte gesagt haben / daß-
man in Gesellschafft das grosse Maul nicht allein habe / und ande¬
re kein Wort aufbringen lasse / daß man bey den Frauenzimmer
nicht gar ohne Rede sitze als wenn man die Sprache verlohrew
hätte/oder das Frauenzimmer nicht eines Worts würdig achte;
hingegen auch nicht allzu kühne sey/ und sich mit selbigen / wiegar
vielfältig geschiehet/zugemem mache,' dieses alles sage ich/ sind
solche Eigenschafften/ die zu einen galanten Menschen erfordert
werden.

Es ist aber nicht genug/Meine Herren / daß wir mit dem
Verstand derer Wörter / die bey denen Franzosen einen Men¬
schen in Hochachtung bringen/ richtig sind. Wir müssen auch
ein wenig' betrachten,' ob denn die Frantzoftn hierinnen einet,
Vorzug für uns haben/ daß wir dieselben in diesen Stucken nach
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zuahmen bedürfftig sind. O' Konnete Komme von einen
ehrlichen Mann machen sie zwar viel Wesens / so gar daß ein be-
kanter Hoffmann feinem König aussteine bessere Art zuliel kosen
gewust/als daß er zu ilM gesagt/wie er ihn nicht so wohl wegensti-
ner tapffern Thaten / als daß er ein rechter Koimete Komme
wäre/liebte und ehreteAlleine ob auch bey atten oder dmen mei¬
sten die wahrhafftige Komietece so wohl in der That als in
dem Munde anzutreffen sey/ist eine kntzliche Frage / welche doch
auch zu unseren Zweck eben nicht nöthig ist / weitläuffttg erörtere
zu werden. -Denn ohne einer von beyden Nationen zuschmei-
cheln oder dieselbe anzustechen/ werden wir gar sicher sagen kön¬
nen; das wenn unter denen Frantzosen nicht wenig gefunden
werden/welche diese Tugend hindansetzcn/bey uns Teutschen an
solchen Leuten auch rein Mangel sey/und wenn im Gegentheil
die Frantzosen viel Exempel äes Kvimete8 ß-ens auffzuweisen
haben/ wir ebenmäßig daran nicht arm sind / noch von Nöthen ha¬
ben deswegen bey denen Frantzofen nach Personen / denen man
hierinnen nachahmen wolte/ uns umzusehen.

Was aber die Gelehrsamkeit betrifft / so ist wohl fein Jwcif-
fel/ daß es heut zu tage unter denen Franßosen m it denen Gelehr¬
ten auff das höchste kommen / in Ansehen dieselbigen durch die
U^miieem? desKönigs ml dieHochachtung derer Grossen bey
Hoffe angefrischet ins gcsampt cmbsig bemühet sind / anmuthige
und nützliche Wiffenschafften fortzupssantzen/ und die ohnnöthi¬
gen Grillen dererSchulfuchft auszutilgen und aus dem 4ande
zujagen. Petrus Kamu^ scheinet von den ersten mit gewesen
zu seyn/der den Grund hierzulegen helffen» Und ob er wohl in
seinem Haß wieder den ^.riiwrelem ein wenig dieGräntzen
überschritten / auch seine Schrifften eben für die vollkommcsten
nicht zu achten sind/so ist dsch nicht zu läugnen/daß er zuerst das
Hauptstück derWeltweißheit/ welches einen Menschen anwei-
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it/ wie erseineVernunfft recht gegrauchcn sott/von dmUnflat

Nno Narrenpossen derer Schullehrcr in Franckreich gesäubert/
tmdsoviclanchngewesen/sicheuserst bemühet/ daß die knilols-
pnis als ein taugliches Werckzeug derer höhern Wissenschafften
gebraucht werden könne/ wiewohl mit seiner grösten Gefahr ja
mit Verlust seines Gebens. Ibme sind hierinne andere kluge
Köpffe nachgefolget/ und muß ich nur eines eintzigen zuerwehnen
gestehen / daß des ?c>rt R.o^I I' ^rt äepenler ob sie gleich
durch und durch gantz Lsrteüanisch ist/ dennoch sehr viel gute
Sachen in sich begreiffe/ und wohl verdiene/ daß sie von einem/
der in seinen Kopffein wenig austräumen will/mit bedachtgelefen
werde. Und was müste ich für Zeit und Gelegenheit haben/
wettn ich alle die Gelehrten Frantzösischen 8cribenren, welche
die KlatliemÄtKic, die ?I^liL, die Sittenlehr und die hohen
xacultäten mit vielen unvergleichlichen.Schrifftcnausgebuhet
haben nur erzehlen wolte.

Dieses kan ich unangemerckt nicht Wen / daß sie NUs ei¬
nem überaus klugen absehen nicht allein ihre Wercke mehren-
theils in Frantzöischer Sprache Heraus geben,' sondern auch den
Kern von denen lateinischen/ Griechischen / ja auch nach Gele¬
genheit teutschen Autoren in ihre Muttersprache übersetzen ;
denn dadurch wird die Gelehrsamkeit unvermerckt mit grossen
Vortheil fortgepffantzet/ wenn ein jeder dasjenige / was zu einer
klugen Wissenschäfft erfordert wird in seiner Landes Sprache le¬
sen kan/ und es sich nicht erst umb frembde Sprachen zuerlernen
sauer werden lassen muß. Absonderlich ist an ihren verlionen
zu loben/daßhierzu si'ch -leute gebrauchen lassen/welche von män-
niglich für gelehrt und klug pMrec werden müssen,' auch beyder
Sprachen so wohl derFrantzösischen als derGriechischcn oder -la¬
teinischen recht mächtig gewesen,' und endlich nicht obenhin / wie
M Schüler die ar^umenta zu mache pffegen/die ^.more8 über-
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Met/sondern mit guten bedacht und scharffen nachsinnen/ so gav'
das mancher der seine verüon öffters und fleißig übersehen auch ^
wohl in diezwantzigFahr damit zugebracht/ sichnicht verdricssen
jasscn/alles zu^rreissen und von vornen anzufangen/ wenn ihm
eins bessere metkoäe gezeiget worden. Denn daß ich ietzo des
Oe5mÄi'A8l'itumI^ivium, des Qiri ^.xoio^eticuiii 'I'er-
tulImM) des LoelsuLpiÄetum, des ^.rnÄuä ä' ^.milli ^v5e-
ptiurn geschweige / so haben VauAslÄ8 durch Übersetzung des
Lurcii, noch mehr aber der Herr v' ^.KlanLourt durch verdoll-
Metschung des^uc/äiäi8,?rc)Mim,I^inuL!i?
rmni, LXssriZ, I^uciani undlaciti ihre Namen unsterblich
gemacht/und mußich bekennen/ daß die Verüon des ^cici
mir bey lesung dieses ^utoi-i8 für einen der besten LornmentÄ-
torurn, soviel den Verstand davonanlanget/gedienet habe / in
der Übersetzung des I^uciAni aber ein solches Kunststück verborgen
stecke/welches einen absonderlichen weitlaufftigen Viscuv8 ver¬
dienet» Wanmnhero ämelot äe 1^HouMe weißlich ge-^
than hätte / wenn er in seinen Oi5Lur8 über die Lornrnenvato-
re8 und Verüone8 ^ÄLitj Und in dem der
Schmeichelet) ftin einfältig JucZicmrri von des ä' ^.dlancourt
Übersetzung bey sich behalten hätte/denn so hatte der ungenante
I)eten5or des O' ^dlanLOurt ihn auch zweiffels ohne für einen
gelehrten Frantzosen und geschickten Dollmetscher xMren las¬
sen/ daer hingegen bey dieser Bewandnüß den armen ^melor
recht unbarmhertzig striegelt/ und auch die geringsten Fehler/
welche ihm sonsten billig zu übersehen gewesen wären/ für¬
rücket.

Aber wir müssen uns nun auch unter uns umbsehen/ was
es mit denen Gelehrten für eine Bewandnüß habe. Es giebt
ja noch in Bentschland gelehrte ieute/ aber nicht so häuffig als
w.Mnckreich/ weil sich sehr viel vondenen unftrigm auffdie ^b-
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Ai-ÄÄioneL ^1ewx>K^üc28 derer Schullehrer befleißigen/
(durch welche man weder dem gemeinen besten was nutzet/ noch
seiner Seelen Seeligkeit befördert/ und bey weltklugen beuten
mehr verhaft als beliebt sich machet/) oder die nöthigen Mssen-
schafften nur obenhin^nd^obne. gründlichen Verstand wie die
Nonnen den Psalter lernen/und ist nichts neues/daß wenn zum
Exempel ein gut Ir-senium an statt der Trebern seinen Ver¬
stand mit vernunfftigen Speisen nehren/ und den vuranctum
äe 8. ?0i'Lianv Lcc. nicht sür einen Heiligen vMrenlassen/
oder dem was ihm in der Jugend fürgesungen worden / nicht
nach pfeiffcn will/ selbiges in ja so schärfte Inqvi5iticme8 fält/ alö
I>etru,;R.mnu5 zu seiner Zeit/der sich für Königlichen Lom-
millarü8 nachdrücklich äefenäiren muste/daßergelehrt/man
wüste die LvAic äeiiniren/und doch mit Mühe und Llngst von
derselben Inquisition erlediget wurde; oder wohl gar verketzert

. und aus heiligem iedochunzeitigemEyfer mit denen schimpflich-
' sten Scheltworten beleget wird/ wie etwann ein Geistlicher in
Franckreich zu gedachten Zeiten/der nach des R.mni ^eh¬
re anstatt Xi8lci8,Ivan^iN,mi5L^i/ qui8^ui8,qv-lnqvÄM,
inini L<.L. pronunLirts, von der 8c>rlzcms zu Pariß als ei¬
ner der eine Srarriw.^ticalische Ketzerev begangen hätte/seiner
benekcien beraubet wurde. So ist auch offcnbahr/ daß wir
in Deutschland unsere Sprache bey weiten so hoch nicht halten
als die Franvosen die ihrige. Denn an start/ daß wir uns be¬
fleißigen solten die guten Wisscnschafften in deutscher Sprache
geschickt zuschreiben/so fallen wir entweder auff die eine Seite
aus/und bemühen uns die lateinischen oder Griechischen l'er-
mwo8 tecdmcos mit dunckeln und lächerlichen Worten zu
verhuntzen/ oder aber wir kommen in die andere Ecke/ und bilden
uns ein/unsere Sprache sey nur zu denen Handlungen in gemei¬
nen leben nüHlich/ oder schicke sich/ wenn es auffs Ochste kömmt/
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zu nichts mehr/ als Histörgen /.und neue Zeitungen darinnen zu¬
schreiben/nicht aber die ?IMo50pKischen oder derer höhern ?a-
cultäten kehren und Grund-Regeln in selbiger fürzustellen.
Denn wieviel sind unter uns / die da meinen/ es sey dieWissen-
fchafft der lateinischen Sprache ein wesentliches Stücke eines
gelehrten Mannes/ und wer selbige nicht gelernet habe / der kön¬
ne ohnmöglich gelehret seyn; ja ich wolte wetten/ daß untev
denen/so diesenmeinen vilcur-ü lesenwerden/fast diehelffte die»
ses ihre erste Len5ur werden seyn lassen / daß ich ungereimt ge¬
handelt/ weil ich solchen nicht in lateinischer Zunge verfertiget;
so gar wirdunteruns selbst der verächtlich gehalten der nur im
geringsten in diesen Stück zu beforderung guter Künste etwas jn
unserer Sprache versuchen wolte. Dannenhero auch kein Wun¬
der ist/wenn es bey uns in Teutschland an guten Übersetzungen
mangelt. Zwar so viel die Frantzösischen Schafften betrifft/
dörffen wir eben die Exempel geschickter Verüonen sogar weit
nicht holen / so von berühmten Männern nur bey ihren müßi¬
gen Nebenstunden verfertiget worden. Denn wer achtet die
Dollmetschung ^oli8 ^m^läivon Unterscheid der Religio-
mn/und^ean ä'RlpAZ'ne von allgemeinen Irrthümern / nicht
für ein Meisterstück? des^lolmXi Seelen-Friede und anderer
mehr anitzo zugeschweigen. Aber was lateinische und Griechi¬
sche 8cribenten betrifft/ werden wir auch wohl einen einigen fin¬
den können/den wir ohne Pralerey dem V3ii^el38 oder ä' ^-
bl-mLourt können entgegen setzen. Sind gleich unter uns ei¬
nige/die hierzu nicht ungeschickt waren / so wäre es doch denen-
selben höchst vor übel zu halten / wenn sie mit so grossen Fleiß/
als jene gethan eine recht nette Verücm ausarbeiteten/da man
es ihnen doch kaum danck wissen / oder mit Mühe und Noth die
Übersetzung ungetadelt lassen würde. Die meisten Übersetzun¬
gen derer ^.morum, LIMcorum sind von Schüttelten ver-
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fertiget worden/ die entweder aus itzerwehnten Mangel guter
Belohnung und daß sie öffters mehr lÄmi8 leclanäX als l^inX
sc^virenäse A-r-Ätia die Feder ergreiffen müssen / oder aber aus
Mangel.eines reinen und Hochteutschen 8t^1i, als welchen
Man nicht in Schulen/sondern in Geftllschasst anderer 4euts
u :d Lesung anderer Bücher begrciffet/ uns keine anmuthigs
Verlwn geben wollen/ oder können-. Zugefchweigen/ daß viel¬
fältig ' Exempel tönten angeführet werden/wie offtermahlen ar-
mc Stümper/ diekaumzwey oder drey Wortevonyer Sprache/
sus welcher die Übersetzung geschehen sött/verstehen/und bey ieder
?Iir3i! dasl-exicon brauchen müssen / sichde5 dollmetschens
«nmassen/ und es auch so dann toll und tämischgenung machen,
Ich entsinne mich/daß für etlichenIahren ein politisch Tractat?
AM heraus kommen/in welchen der ^unor feine Schreibart de-
fio besserzuverdergen viel Frantzösisch unter das Teutsche gemi¬
stt et hatte. Als nun die ^xem^Iai-ia hiervon meistens abgan-
AN/und selbiges wieder auffgelegt werden solte/wolte derVer^
leger denen jenigen zu gute / so kein Frantzösich verstehen die
Frantzösischen Worte und x^Z-raxlivL alsbald darbey teutsch
Mit übersetzen lassen/ und trug dannenhero diese Mühewaltung
einem auff/der das vertiren nicht gelernet hatte / welcher auch in
t>ev That eine solche Probe ablegte / daß man zum wenigsten bey
Sergeradebrechten VeriiQ^was zulachen kriegte,'denn es wäret?
m der Warhett etliche Redens-Arten so ungereimbt übersetzt/
Saß auch Hei-acutus seine Thränen hatte auff eine Zeitlang ab¬
trocknen müssen/ wenn er solche gelesen hätte. Ich will nur
Exempels weise die vornehmsten hier anführen, (i.) Er
Wird dadurch den Ruhm 6'UN Komme iaZe er>
werbet?: da er sonst pzr UN emportemem ormal
oder durch eine bmrK KWführung feiner Sache sich
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überall in Übeln creckt setzen würde. (2.) Wie
vor diesem emPolmscher SelZneur zu Pariß sei¬
nen dollen Zunahmen bey einer Dame ließ anmel¬
den/ gab dieselbe ihrem Diener zur Antwort.
Ue? <^v' cm mene cet gnima! a I' ecuric, Lc c^v'
luv cionne clu 5oin. ^cZmire^ cela. Ey lasset die¬
ses Thier aujfdie Reitschule führen/ und ihm ein
Bund Heu vorlegen. Kommet euch dieses ftembd vor z
(z.) Ihr Herren / wir fallen zu weit in unsern
viscurün 11 taut rompre !c8 Men8, das ist:
wir Müssen die Hunde streichen lassen. (4.) I^uxurioii 6c
?ro6iZi machen osftermahls eine ciepence lourclc
xour cles 3M0urecte8 , das ist eine heimliche Anklage
für ihre Lourrelien (5)!! nefam i^maiz cionncr
le üanc ou cemoiAner des!)zilellc8 A enncm^
Man muß niemahls weinen oder gegen seinem
Feinde emtzige Jaghafftigkeit spüren lassen. (6)

^ranci cHiit wm leuI cK uuArÄnä inlirumem
a fzire c!es i3uce8. Ein hoher Geist ist eintzig und al¬
lein ein grosses Werckzeug krumme Händel damit zu¬
machen (7. ) ()ve! tt^i-c! 5auc II courir en prc^
nanr unc femme? da ervermeinet/ sie sey inmöw
und wie die keuscheste Seele zu ihm ins Ehrenbet¬
te gestiegen/un (^ouiin 0» Lompere a eu les

äc I^aöame, d.i. da bat ein guter Vetter oder
C-> Gevat-
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GevatterFhre Handschuh in Verwahrung gehabt. Sitzet
NUN ein solcher schon in der höchsten vi'Auire, so
wird doch seines Weibes unehr des Mannes und
der Kinder Ehre keinen geringen Flecken abwi¬
schen/ und mag die (^oinoeciie des Voliere oder
das Frantzösische Sprichwort. I!a ce!a6u com-
INUU avcc dcz Arancls 8eiAueui8 d. l, Er halt die¬
se Mit andern grossen Herren auff der gemeinen Streue
andere aber mich nicht trösten. l8^a moic 5u-
bice eii 6cs romes 1a plus commvcle au l^Ae 6c a
un l^omme c!e dien. Ein geschwinder Todt ist
einem klugen und begüterten Menschen der aller-
be<jvemste. (9) ^vcc uu bon mc>t ^onlieur,!"
on me feroit aller aux lucles. Mit einem eintzi-
gm guten Wort/mein Herr/bracht'ich es dahin/ daß
man mich in Indien ziehen liesse. Einer dereine
gantz ungestalte und Morme Person, weil er UN
j)Aurc LÄ6ec, und sie Geld und Mittel hatte/ hey-
rathet/ und sie hernach sitzen lasset oder sich an¬
ders wo und im Hause mit LNWU cliveiürer, oder
Mit einem Catonifchm ernstlichen Sauersehen belusti¬
get^.

Was ist nun hierbei) zuthltn/meine Herren? Sollen wir
uns bemühen die teutsche Sprache durchgehends in Hochachtung
zubringen/um dadurch der Ausbreitung der Gelehrsamkeit den
Weg zu bahnen? Dieses dckffte schwerlich angehen / und mW-
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den wir wenig ausrichten/weil bißber schon eine geraume Zeit so
viel kluge Köpffe/ so viel edele Mitglieder der Fruchtbringende!?
Gesettschafft vergebens daran gearbeitet haben. Was für Hin¬
derungen imWege stchcn/wäre anietzo zu weitläufftig z^erzehlen.
Ach wil nur dieses berühren : In Franckreich redet niemand
teutsch/ ausser etwan die Teutschen untereinander/ so sich darinne
auffhaltenMeine bey uns Teutschen ist die Frantzösische Spra-
chesogemein worden/daß an vielen Orten bereits Schuster und
Schneider / Kinder und Gesinde dieselbige Mgenung reden:
Solche eingerissene Gcwonheit auszutilgen stehet bey keiner xi-i-
V3t-Persön/ kommet auch derselben im geringsten nicht zu. Wir
selten uns lieber derselben als eines Mittels bedienen/die Gelehr¬
samkeit dadurchfortzupflantzen. Der Iesuite LouKour5 rüh¬
met die FrantzösWe Sprache weitläufftig/daß sie fähig sey/ eben
dasjenige zu verrichten/ was man durch die -lateinische und Grie¬
chische zu wege bringen kan/ dieweilen/ wie bereits erwehnet / von
allen nöthigen Wisscnschafften Bücher genung in Frantzösischer
Sprache eäiret werben. Wir haben ja auch noch gute teutsche
Bücher/obgleich nicht so hauffig. Warum solte es nicht angehen/
daß man durchHülffe der Teutschen und Frantzesischcn Sprachen
welche letztere fast bey uns n3turIli5u'et worden/^eute/die sonstm
einen guten natürlichen Verstand haben/in kurtzcrZeit viel weiter
in der Gelehrsamkeit brächte/ als daß man sie erstsoviel Jahre
mit dem lateinischen placket. Sprachen sind wohl Zierrathet!
eines Gelehrten/ aber an sich selbst machen sie niemand gelehrt.

Man lasse diejenigen/so lust darzuhaben/und dievomKu-
6iren die Zeit ihres lebens proieKivii machen wollen/ latein
und Griechisch genung lernen/denen andernaber / so man im'ge-
meinen Leben brauchen wil / oder die nichts als Frantzösifch und
Teutsch gclernet haben/ und denen das lwcliren wegen des -latei-
wschen sauer und verdrießlich wird/helffe man ohne Verdrießlich-

L z keit/



__............__.__
k^it/mit dem wusste gelernet haben/fort. Ich halte gäntzlich da-
vor/ wann man dieses nur mit wenigem versuchte/man wurde gar-
balo einen mercklichen Vortheil daraus spühren» Zum Exem¬
pel Wenn ein Fürst im Reich von 18. oder ^o. Jahren
nicht alleine gründlich davon raisonniren könte: Morlnnen das
A-nt eines Christlichen und weisen Fürsten insgemein be¬
stehe? Wie er zuförderst denen Göttlichen Gesehen gehor¬
same Pflichtzuleistenschuldig? Wie weit ihn das natürli¬
che Recht gegen alle Menschen verbinde ? Was GOtt über
dieses in dem allgemeinen SittemGeseß/fo er bald nach Er¬
schaffung der Welt/oder nach der Sündfluth dem gantzen
menschlichen Geschlechte xubliciret/von selbigen erfordere ?
Worinnen das Wesen und der Grund der wahren Christ¬
chen Religion bestehe? Wie das Kirchen-Regimentgcfüh-
ret und der Kirchen-Friede erhalten werden müsse? Wie
dcrProfan-Friede sowohl äußerlich als innerlich zu befesti¬
gen ? Wie ein Fürst nach dem gemeinen Völcker-Recht mit
andern Staaten und Republiken umbgchen solle? Auff
was Art er dasinterelle seiner Benachbarten beobachten
müsse ? Wie er bey Zeiten und im Frieden oarauff bedacht
seyn solle/ daß er vor allen feindlichen Unfallsicher seyn kön¬
ne? Wie er scharsse Kricgs-äisLipiwsolle halten/ dabene-
ben aber auch guten und richtigen Sold geben ? Wcl-
chcrgestalt und zlt was Ende er sich mltandern Fürsten oh-
neSchaden undmitNuken in Bündnisse einlassen solle?
Wie dieUntcrthancn in guten Sitten auffMichen? Wie
nach derselben Kemo oder sonst nach erheischender Neth-
dUrfft die civil-Gefttze einzurichten? Wie weit dieselbigen
zu exeqviren oder inivas maße ein Fürst ohneGefahr dar¬
innen äin>enüren könne? Wie ferne die Strasse zu min¬
dern oderzu schürften? Was für Diener einem Fürsten zu
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Uncerhaltftines Staats und zur Nothwendigkeit des ge.
meinen Bestens vonnöthen/ auch was dcrerselben ihr Amt
sey? Wie dieGerecbtigkeir gehandhabct werden mW/daß
keinem zu wrtz geschehe/noch die Unterthanen durch lang^
weilige?roLelle ausgesogenund mürbe gemacht werden?
Wie Zölle und LomritMwneL ohne grosse Beschwerung
derer Unterthanen oder Hinderung der Lommercien an¬
zulegen/ auch wie solche löblich und wohl angewendetwer-
dcnsollen? Und wie endlich derer Unterthanen Nahrung
mcrcklich gehauffet und befördert werden könne? Wenn
sage ich/ein Fürst nicht allein dieses alles wohl verstünde/und hier-»
nechst so wohl in alten als neuen so wohl inKirchm-als pro-
Lm-Hjfforien wohl verüret wäre/ auch furnehmlich den
Zustand des H.Römischen Reichs deutlich innen hätte/und
mit guter Artvon allen durch eine geschickte Rede nach dem
kurtzen Hof-tt?lo seine Gedancken eröffnen/ oder einen net-
ten und artigen Bricffverferttgen könte; sondern über dieses
dasjenige/ was insgemein zu dem Amte eines Fürsten gehöret/
auffsich und seine Unterthanen insonderheit wohl zu axxü-
ciren wüste; Die imention seiner Benachbarten; Seiner
Unterthanen i^mi-ell/ das Thun und Verhalten seiner
Cleristyund Bedienten/ dasVermögcn seiner Umcrtha-
nen/dieNutzbarkeitseinesLandes etc. genau bemerckcte /
und aus diesem allen dienliche Mitte! zu suchen wüste/
die gemeine Ruhe und Wohlfahrt zu befördern etc.
so halte ich gäntzlich dafür / man wurde einen solchen Herrn mit
gutem Fug für einen gelehrten Fürsten pMren lassen müssen/
und wo mir recht ist/ so hat?!Äw auff einen solchengezielet/ wann
er gesaget: DaßalsdenndseKexubliqven höchst glückselig seyn
würden/ wenn entweder die Fürsten pluloldxliii-ten oder denen
^lülosoxliiL yjeRegiments-iast auflgetragen wmde. Aber ist
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demlhierzu so grosse Mühe vonnöthen? und w^öran lieget es/daß
wir dergleichen Proben nicht viel aussweisen können? Warhaff-
tig an denen Potentaten selbst nicht/ sondern meistcntheils an der
Art selbige zu unterweisen ? Ach bin versichert / daß wenn man ei¬
nen jungen Herrn von io biß i2,.Fahren/der nur seinTeutsch und
Französisch verstünde/ anfienge täglich zwey biß drey Stunden
von dieftnMaterien mit einem vonErnst undSchertz gemengten
äisLurz zu unterhalten / und darneben mit guter Art äüponirte/
daß er noch eini>aar Stunden mittust aufflesung gUterHistorien/
auffdie (^eossrÄp^ie und Sene-iw^ien anwendete/man würde
ebne ihm einigen Ekel vor dem Lmäiren nockVerdrußfür denen
Gelehrtenzumachen/ingleichen ohne Beschwehrung des Ge¬
dächtnisses mit vielen auswendig Lernen/und Marter des Ver¬
standes/dasjenige zu glauben/was man nicht verstehet/ welches
zugleich denen Menschen einen Haupt-verdrießlichen Eigensinn
einflösset; ia endlich ohne Beybringung vieler uichtswürdigen
Fragen/welche das Gehirn verwirrenund keinen grössern Nu¬
tzen haben/als Ratten und Mäuse zu tödtengleichsam spielende
'und als durch den angenehmsten Zeit-Vertreib noch vor dem ach-
zehenden oder zwanzigsten Jahre diefts alles zu wege bringen
.können.

Ferner/soviel einePrivat-PersvN betrifft/ werden mir
-verhoffentlich die Gelehrten gar gerne Beyfall geben/daß sich sel¬
bige nicht wurde schämen dmffen mit denen allergelehrtesten
Männern zu cvnvenircn: Wenn sie erstlich die Regeln
gründlich zu raildrmiren wohlinnen hatte / ihre Gedancren
füglich und ordentlich fürzubringen wüste/von anderer ih¬
ren Schrifften ein gut MäiLium fällen/ auch denenselbigen
den Ursprung ihrer irrigen Meinungmund wieweit selbi¬
ge von der Richtschnur der Warheit abweichen/ mit guter
Art und Freundlichkeit darthun könteWenn sie hernachmahls

die



__^_^
die Rede-Kunst so tveit verwunde/ daß sie einen wohlgesek-
ten Brieff verfertigen und einen geschirrten DiscurRfoi-mi-
ren tönte,' wenn sie in denen I^tKematitischen Wisscnschaff-
ten so weit bewandert wäre/daß sie von niemand in selbigen ver¬
rathen zu werden sich befürchten durffte,- wenn sie von dcnelt
GefthöpffenGotteS und deren natürlichen Eigenschafften/
so viel die Schwachheit des menschlichen Verstandes zuläst/ver-
mmfftig redenwenn sie von der menschlichen Pflicht so
wohl gegen GOtt als Menschen in allen Ständen nicht
ungeschickte Nachricht geben tonte,' wenn sie ferner wüste/ was
ehe dessen von diesem allen ?^tQJAvr35, ^env, Lvicuru8»
Nato und^.riiwte!e8 furMeinungengehabt/ wiedieser?ni-
5opKen lhreSectm bald ab bald zugenommen/wie die
Barbarey im Römischen Reich und sonst in der gautzen Welt
Oberhand genommen/ wie an deren Statt eine 8cKojzKjsche
xeäaiitere/ lange Zeit Mode worden/wie zur Zeit der R.e5or-
LN2tivii gute Künste wieder empor koimn/ was Kamus ehe
dessen in derVernunsst Lehre/was nach diesen der bcruf-
.fene äex Larlez und desien Schüler absonderlich K5üle-
bi-Äricl^e ln Nachforschung der Warhcit/ was ebenfals die
c^rteüzner, was(5aSenäus,was OiFb^ in der natürli¬
chen Wisienschüfft/was Srotiu8,klobbe8, der Herr ?u-
fenäo^, und derer Nachfolger / oderWiedcrsacher in der
Sittenlehre theils geneuett/theils gebessert; wenn sie von Ur¬
sprung und Fortgang derer R.evub!iqven in der Welt/
von dererselbigen heutigen Zustand/absonderlich aber von
Beschaffenheit des H. Römischen Reichs / und dessen
Haupt und Gliedern / von derer andern LuropTischen
Potentsten und R.evub!ihven äeileiuund imeretwohlin-
Lormiret wäre: wenn sie von dem Zustand der Kirchen al-
m Testaments etwas weniges / von denen Spaltungen
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neues.Testaments und deren Gelegenheit/absondert Haber
von denen Irrungen so nach der Deformation entstanden
genauer und deutlicher zusagen wüste; wenn sie von denen
besten ^moren, zu förderst aber von denen neuesten gute
Kundschaft hätte und in deren Gchrifften nicht srembde wäre

s. w. Ach dächte wer dieses alles xr^Nirce, dörffte noch
wohl sich unter die Gelehrten machen. Adoch weiß ich nicht ob
wirsobalde unter jungen beuten / und die nicht unter dem lw-
äiren fast veraltet sind / dergleichen antreffen wurden/ob wir sie
schon nicht unter denen / die in denen hohen und niedern Schu-
len'an statt der BlKher WohNust und Ergetzlichkeit geliebet/son¬
dern vielmehr unter denen/die die freyen Künste in denen trivial
Schulen wohl begriffen / auch ihre curiu8 auff denen ^.csäe-
rriien 3b5olvirer und die vilcur8 und DiÄcita. ihrer Lehrer an
einem Schnürgen herzusagen wissen / hervor suchen wolten»
Und dennoch könte gar deutlich dargethan werden / daß man die¬
ses alles einem erwachsenen jungen Menschen/ der mit einem
guten natürlichen Verstand versehen wäre und nebst seiner Mut¬
tersprache einen Frantzösischen Autoren verstünde / es möge
ein Frauenzimmer oder Mannsperson seyn / so fer¬
ne selbige nur rechtschaffene und keine laulichte Begierde hätte
solches zu lernen/mit der leichtesten und angenehmsten Art in
sehr wenig Iahren/nachdem der Fleiß mehr oder minder wäre/
ich wil nichtigen hauptsachlich beybringen/doch zum wenigsten
dergleichen Anleitung darzu geben könte/ daß sie hernach ohne fer¬
nere Handleitung und für sich selbst nach belieben zu ihrer Ver¬
gnügung ohne Anstoß fort Kuäiren/oder in derWelc gebraucht
werden könte/auch allbereit in Gesellschafft / wann sie nur die
Regeln zu rechter Zeit zu reden und zu schweigen wobl in acht
nähme/ für geschickt und nicht ungelehrt xMren solte. Es
tan seyn/daß man mir es für eine Thorheit oderextr3VÄZMce
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deuten wird/ daß ich Frauenzimmer und Mannspersonen in eine
Classe gesetzet/ gleich als wenn es eben so leichte wäre jene als
diese gelehrt zumachen/da doch bey uns für ein Wunder geach¬
tet wird / wenn eine Dame nur in einem einigen stück von der
Gelehrsamkeit etwas besitzet. Aber gleichwie ich einem ieden
gerne seine Meinung lasse,' also getraue ich mir doch nicht allein
dieses/was ich gesetzet/nntgucen Gründen zubehaupten/svndern
gar darzuthun/daß es viel leichter sey und mehr 8ucce8 zuhof-
fen/ ein Frauenzimmer von einem guten Verstände/welche kein
lateinisch verstehet/auch nichts oder wenig von der Gelehr¬
samkeit weiß / als eine auch mit guten Verstände begabte
Mannsperson/die aber darneben von Jugend auffsich mit dem
Latein geplackt/auch wohl allbereit herrliche Zeugnüsse ihrer
Geschicklichkeit erhalten hat/zu unterrichten/ nicht zwar als ob
die Lateinische Sprache die Gelehrsamkeit hindern folte (denn
wer wolte so unvermmfftig ^isomren?) sondern weil durch
die durchgehends gewöhnliche Lehr-Art viel ungegründet und
ohnnöthig zeug nebst den Latein in die Gemüther der Lehrlinge
eingepräget wird/ welches Hernachmahls so feste klebet/ und
merckliche Verhinderungen bringet/ daß das tüchtige und ge-
scheide nicht hassten will. Eine neue Schreibetaffelnimmet das
jenige so man drauff schreibet gar leicht an; wenn aber eine
Schrifft eine geraume Zeit darauff stehen blieben/wie schwer
gehet es doch zu / wenn man hernach das erste auswischen will?
ist dann das erste garauff eine Eselshaut geschrieben worden/so
wische man wie manwil es werden die alten Buchstaben oder
Zahlen noch allezeit herfür gucken. In zweyen oder dreyen
Iahren kan man viel lehren und lernen. Gefetzt nun daß ein
Frauenzimmer manchmahl etwas Vsnität hat / welche zuvor-
hero etwanin einer vierteljährigen Zeit mit guter Art auff die
Seite geschaffet werden mußso mangelt eödoch denen .jungen

O 2 ^ Herrn



^__________ >
Herren daran eben so wenig. Eh? man aber bey diesen we:m
sie schon üuäiree haben/ die xr^uäicw und vorhergesaste
Meinungen/ welche sichauff-Nlchts anders als auffdie/^u ori-
tät derer/von welchen sie solche cingesogen/gründcn/ausmistet/
halte ich dafür / daß man zum wenigsten ein Jahr mehr Zeit ha-
-Nm müsse/ welches niemand wunderlich fm'konnnen wird/ der
beym Lcu-teüo gelesen/wieviel derselbige seinem eigenen Ge«-
siaudnnsi nach Zeit angewendet/seinen Verstand von dergleichen
impvemonen zusaubern / ohnerachtet ihm / wenn man seine
?m!o5opbie etwas genau betrachtet/noch unterschiedene / wie
wohl wider feine gute mcsntion, zurück geblieben.

Wir haben uns in Betrachtung des 5cav2M Komme M
wenig zulange auffgehalcen/ wir werden aber den Vortheil da¬
von haben in denen übrigen Stücken desto kürtzer zu scvn/ weil
doch/wenn man es recht heraus sagen will/die Wissenschafft der
Grund zu einem bei esvrir und ein nöthiges Stück davon ist/'
dieses beydes aber das natürliche Mäicium oder le bon Z-oue
trefflich schärsset / und aus diesen dreyen endlich ein pN-Kür
Komme A3l«mt werden tan. So viel le bei eH?it betrifft/'
dnrfften wirdie kurtzeste Arbeit machen/wenn wir den Louliours
folgen wolten/ Massen wir nur mit zwey Worten sagen könten/ m
Franckrejchwäre selbige Art heute so gemein als die Mücken m
Hluidstagen und bey uns hingegen so rar/ als ein Donnerwet¬
ter im kältesten WiNter. Er saget daß das vorige Jahr hundert
für I'ralien an schönen Geistern so fruchtbar gewesen sey/ als eL
nach ^uZ-uKi Zeiten jemahls seyn können/ das jetzige aber sey
für Franckreich/indem man mit guten fug sagen könne/daß alle
Weißheit und alle? Verstand von der Welt emtzig und allein
bey denn Frantzosen anzutreffen sey/ unddaß alle andere Natjo-
lies gegen die Frantzosen gerechnet deuKopffmu Gritze gefüttet
b^ten. W könne niemand mehr m Frgnckrcich mit seinemsch«k
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schönen Geist empor komen/und sich in Hochachtung bringen/ weil

^iedermcm davon etwas überley habe / und sey bey nahe kein
Mensch unter ihnen/der ein wenig manierlich erzogen worden/
welcher nichtwehl zu reden und artig zuschreiben wisse,' die Zahl
von guten ^.uwi-en und denen so artigen Sachen verfertigten/
sey unendlich; oic gelehrten Versamlungen kluger Leute ver¬
mehren sich täglich / ja er wisse mit einem Wort nichts / so ge¬
meiner wäre in gantzmKönigreich als 1e bei echrir (der vor
diesem so rar darinnen gewesen) in ansehen er nicht alleine bey
denen Gelehrten anzutreffen / sondern auch bey denen Golda-t
ten und grossen Herren. Sie hätten ?rincen welche so wohl
nm Verstände als an Tavfferkeit es Mit dem 8cixio und
lkr annehmen könten (bey welcher Gelegenheit er dann einen
bekanten Printzen sehr artig und auff jesuitische Manier zu»
schmeicheln weiß) sie hätten Hertzoge/ Marggrafen/Grafen/
die sehr geistreich und gelehrt wären / und die ja so wohl mit der
Feder als dem Degen umbgehen tönten/auch so geschickt wären
ein artig BaNet anzugeben oder eine Historie zu schreiben / als
eine Feldschlacht zu ordnen; Endlich wäre bey ihnen an Herzo¬
ginnen/Marggräffinnen/ und Gräffinnen so insgesamt mit
schönen Verstände begabt wären/so wenig ein Mangel als an
denen Herren selbst. Aber uns armen Teutschen giebt er eine
schärfte ^eÄion, indem er uns mit denen wlvscovitern ver¬
gleichet/und vorgiebet als wenn das gar was sonderliches wä¬
re/daß ein Teutscher und Moscoviter einen schönen Verstand
habe/ und wenn ja allen falls dergleichen Leute auff der Wels
wären / so wären es doch Geister von einer solchen Art/ die
niemahls ohne Verwunderung und entsetzen erschienen»
Der Cardmal ?errvn habe von dem Jesuiten (?ret5erv gesagt/
daß er genung Verstand für einem Teutschenhabe/ gleich als ob
<s ein Wunderwerk wäre/daß ein Teutscher mit Verstände ver>
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sehen sey 5 Er setzet auch die Ursache seiner Meynung darzu/daß
nemlich ein schöner Geist sichgantz undgar nicht mit dem groben
temperamem und mMv-ieibern derer Nord-Völcker cvm-
xortken könne. Diese offenhertzigeGedancken des Loubours
selten uns nun eine gnungsame Materie geben / eine 8at^s zu
schreiben/wenn es unser Vorhaben wäre; in Ansehen sich der gu¬
te Vater mit seinem bei echrit ziemlich bloßgegeben / indem er
zwar die moäeüie/als ein nöthiges Stück davon/ wie oben er-
wehnet/^rfordert/ aber in Warheit sich nicht allein hierinnen sehr
jmmväeA bezeuget/ sondern auch seine Pralerey ( wenn wir uns
teutscherRedens-Arten / oder nach seinerArtzu schertzen/m^Mv-
Worte gegen ihm gebrauchen wollen) darinnen mercklich fpühren
last/daß er in ebendemselben Gespräch/wo er 6' un bei ei7x>rit
handelt / den einen von denen sich unterredenden Personen also
einführet. II in ie pem rien voit c!e pluz t^cau
c^ue I'idee c^uc V0U8 ave^ 6u e^orir.
pen8e clire, c^u il ne le ^>em rien voir cie ^>Iu5
^»eau czue vorre Portrait; car csirolc c^ue
V0U8 elies ^»eint vouz meme <^an5 le ml)Iesu,
c^uc vou8 vene? c!e taire» mnc il vou8 'rcllcmKIe.
Aber wir wollen den Ehrwürdigen Herrn anietzo xMren
lassen/weil ihm ohne dem einer von seinen eigenen -landes-Leuten
unter dem verdeckten Namen des Liebte, wie bekant/den Kopff
Mit allzu scharffev iauge gezwaget/welcher auch absonderlich ihm
dieses ft!rwirfft und für übel hält/daß er gantze Nationen und die
Helffte der Welt angetastet/auch von denen Teutschen fürnehm¬
lich gefraget/ eb sie tönten unter 1e8begux e8prits gerechnet
werden? Zum wenigsten finden wir unterseinen eigenenModel/
so er uns oben ä'uu bei esxrit gegeben/ nirgends/daß dergleichenDurch-
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DurchhcchelungenundSchmäh-WortegeLen gantze Nationen
darzu gehören / so wenig / als die vffenbahre und handgreifliche
Schmeichele!)/ so er von der Frantzösischen Nation macht. Man
leugnet nicht/daß bey denen Frantzvsen ^.eute von schönen Bei¬
stände in grosser Menge anzutreffen; daß er aber so viel Wesens
mit seinen KKi-qmZ macht/ zwetffele ich sehr/ ob es ihm Poliers
würde haben gut seyn lassen / wenn er noch länger am .leben blie¬
ben/als welcher/wie bekandt/ mit denen Herren I^rquis sich
öffters lustig gemacht. Und meynctdenn der ehrliche Mann/
das in Franckreich attes von schönen Geistern sogar unmaßig ü-
berley ist / daß man keine ?e63men unter ihnen antreffen solte.
Wie wenn wir mit wenigen einen herfürzögen/ der sich nichts ge¬
ringes ;u seyn düncket / und dem die Oberstelle unter
denen be^ux espi-itZ wohl streitig machen solte. ^lonüeur
1'^bbe äe(?ev3rä ist warhafftig auch keine Katze. Wer den
'Titel seines Buches la ?^i!o5c)pliie äes ^ens 6e Lour
und dessen Vorrede/ wie auch den kurtzen Inhalt derer daselbst be¬
findlichen Gespräche lieset/und bald auffdem Titel siehet/daß die-
sesWerckgen zum dritten mal auffgeleget worden sey/ der solte
drauffschwehren/der^.uwr habe den rechten Weg getroffen/ wie
man die-leute zu warhafftig Gelehrten und he-wx e5prit8 mit
kurtzer Arbeit machen solle/zumal da er in der Vorrede nicht al¬
lein aufdie barbarischen Wörrcrundunnöthigen ÄbKvLÄivrles
derer gemeinen ?WIo5<?pjieN) sondern auch auffdie allzu subtilm
instKemcMschen Erfindungen und wunderlicheNeuerungen de¬
rer <Ü3ite5i3ner stichelt/und ohne diese Mängel alles das jenige/
was am curiosestcn in dcr und am gegründesten in der
Sitten->lchre ist/ aufffo eine leichte / natürliche und für die 4eute
am Hofe geschickteste Art zu weisen verspricht / daß man sie versi¬
chern könne/sie würden nicht weniger Vergnügung in Begreif-
fung dieser ?KiIolvpIiie antreffen / als wenn sie einen Koman.
oder Lomosäis läsen. Wenn man aber das Werck selbst in die
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Handi«nimmt/ was findet man doch darinnen für abgeschmackt
und albern Zeug? Ich wil nicht sagen/ daß den ^uwi-en dsv
sinnreiche Lai!e( ein warhafftiger bei e5prir) einer ziemlichen
derben/wider die Reformirten begangenen Unwarbeit beschuldi»
get hat/ auch des unerträglichen 6obes nicht erwehncn / daß er sast
in allen Seiten sich selbst giebt / und sein grosses Werck (worvon
1a?Iül0ic)x1i!L 6e8Z-eii8äe cour nur ein kurtzer Auszug ist)
heraus streichet / denen Buchführern./ die solches Zlveiffcls ohne
nicht haben verlegen wollen/ das Maul wässerich zu machen/ auch
von einer ^eiame la^rczuise, die er wil mioi-miret haben/
viel Rübmens macht,' vielweniger was die mettioäe betrisst/all-
zu genau erinnern/daß er nicht mit einen Buchstaben crwehnet/
was er eigentlich durch die ?IiiIv5op^ie verstehe/ auch die Ver--
nunfft-Äre als das nöthigste Stnckausläst/ und in übrigen die
rKiIoü)jMe und l'rievlo^ie ziemlich untereinander wirfft;
fondern ich wil nur etliche grobe Fehler und Auffschneidercven an¬
fuhren/ die mir in Ourchlesung kaum des dritten Theils dieses
Buchs vorkommen. Im andern Gespräch/da er von denen 8e,
Äsn veralten Philosophen gehandelt/ macht er mehr Aufhe¬
bens als die Klopff-Fechtev von Vielfältigkeit derer 8eÄen, und
haß noch niemand dieselben genau eingetheilt habe/und verspricht/
wie er eine gantz leichte und so herrliche Art weisen wolle / ohne
welcher man ohnmöglich aus der Verwirrung / worein sich die
i'Qilostipni selbst geworffcn haben/ kommen könne; Endlich
kömmt es heraus/man müsse zwey Haupt-Secten machen/ die
Oo^mAtischeund^Leptischs/ und dahin alle andere zubringen
suchen/ gleich als wennQipliuR zu seiner Zeit/und nach / auch wol
furihm viel andere sich nicht allbereit dieser Eintheilung bedienet
hätten. Indem dritten Gespräch/da er beweisen wil / daß das
Frauenzimmer auch die Philosophie studieren solte/ macht er sich
selbst einen ^inwurst/es habe gleichwohl Christus das Männli-
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e und nicht das Weibliche Geschlecht angenommen. So wun¬
derlich nun diese objeÄioQ ist/ so wunderlich ist auch die daraufer-
folgete Antwort/welche wohl niemand errathen würde/ wenn e?
gleich nochfo tieffsinnig meclitirte. Er spricht: es sey eine son¬
derbare Ursache/warumbGOtt das Männliche Geschlecht flw
dem Weiblichen angenommen habe/ weil nemlich GOTT durch
Annehmung der menschlichen Natur sich habe erniedrigen wol-,
ßen/die Manns^Personen aber unter allen vernünfftigen Creatu-
ren die allerverachtesten und niedrigsten wären. Eben sogcscheis
antwortet er an selbigem Orte auffden Einwurff/ warumb denn
Paulus denen Weibes-Personen das Predigen verboten habe!
Venn er sagt/es wäre deßwegen geschehen/ weil sie mehr Ver¬
stand hätten als die Männer/ und damit es nicht das Ansehen ge¬
winnen möchte/als ob das Frauenzimmer durch ihre Schönheit
Md natmMe Beredsamkeit ^ Am
Aierdten Gespräch erzehlet er/ daß etliche die Meinung behauptet
hätten/obwarendieEngeletlichehundertIahrfürderWelt er¬
schaffen worden. Aber diese schlägt er alsbald mit einer eintzigen
Frage zu Boden: Denn/spricht er/an welchem Orte hielten sich
denn die Engel auff/ da noch kein Ort geschaffen war? u. s. w«.
Dem sey aber nun allen wie ihm wolle / so selten wir Teutschen
uns doch den von dem LouKours uns gethanen Vorwurff/als ob
wir keine beaux esprits unter uns hätte»/ nicht nur darzu an¬
reihen lassen/daß wir desto eyffnger ihnen das Gegentheil in der
That erwiesen/sondern daß wir auch durchgehends sowohl hohes
als niedernStandes/sowohl Adel als Ungdel/sowohl Weihes-alS
Mannes-Personen uns einen schönen Geist zu erlangen/ ange¬
legen seynliessen/welches wir ja so leicht zu wege bringen tönten/
zjs die Frantzosen / wann wir nur rechtschaffene 4ufi Parz«
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Endlich I^e!?on ^our und die warhafftige Aalanterw be¬

treffend/so pffeget man zwar insgemein nach Franckreich zu rei¬
sen/wenn manin diesen Eigenschafften sich vollkommen machen
wil/ und ist an dem/daß die Frantzosen hiervon xrofMon ma¬
chen. Aber wenn wir die Warheit sagen sotten/ so können wir
Hiese gute Qvalitäten auch bey uns antreffen/ wenn wir uns
nur von dem gemeinen Pöbel etwas absonderten/ und nicht ein
jedweder sich einbildete / daß er nach seiner eigenen impreKon
x-Mm genug wäre und le bon Avüt vollkommenbesässe. Wie
mancher junger Mensch/ der erst ausstiegt / aKeÄirt mit aller
Gewalt für Aal-mr angesehen zu seyn/und seinen gutenVerstantz
sehen zu lassen; Aber auff was Weise? Bald kleidet man sich
auff die wunderlichste Art von der Welt / und dürffen unsere
Schneider nur mit zwey Worten sagen: diese Mode komme nu?
gnntz warm aus Franckreich/ so ist es schon gut/ wenngleich die-
Frantzosen uns damit höchlich auslachen. Bald/wenn man stu-
diren oder was nöthigers thun soll/ verliebtman sich sterblich/und
zwar zum öfftern in ein gut einfältigButtcs-Mägdgen/aus deren
Augen mangleich sehen kan/daß eine Seele ohne Geist den teib
bewohne. Was gehen nun da für ssalanterien vor ? Wie zu¬
trampelt man sich vor dem Fenster/ob man die Ehre haben könne/
die Jungfer/oder doch an deren statt die Magd oder die Katze zu
grUen? Wie viel verliebte Briefe/die man aus zehen R.omans
zusammen gesuchet hat/und die mit vielen flammenden und mit
Pfeilen durchschossenen Hertzen bemahlet sind / werden da abge¬
schicket / gleich als ob man des guten Kindes aKeÄion damit
dQmbAiM'en wolle? Wie lässet man sichs sauer werden/ eine
AsIams Nacht-Musie zu bringen? Wie spielet man mit denen
verliebten Minen überall/ auch wohl in dem GOttes-Hause ?
Daß ja von denen planten Histörgen jedermann zusagen wisse/
und auff den xalsmeo Menschen mit IiMw weisen könne.'
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Walv/wenn man feine ZÄ^mei-ie mconveriation fchen lasse«
wil/vermeynet man nicht besser fortzukommen/ als wenn ma«
ttur fein viel rede/ es möge Wfchicken / wie es wolle / oder wen»
Man einem ieden in der GefettfchafftcomrÄciiLire/ und da tan es
denn nicht fehlen/es müssen manchmal ssal2Nte ikmen mit uu-
terlauffen/ daß man zum Exempel aus Italien über die ^.lpes zu
Wasser reifet/ daßman-auö" Spanien unmittelbar in Pohlm
kommet/ daß man bey Soldaten von der PkiloldxKie, bey Ge¬
ehrten von der ^ortiticstlon, beym Frauenzimmer von feinm
QolwssiiZ oder von der KletaxK^üc schwatzet / oder daß man die
gantze Gefettschafft mit feinen AAlsmen äichutiren verdrießlich
Macht/u.s.w. Jedoch es mangelt bey dem FrauenMer auch nichö
sn vielfältig AKeKirter Galanterey Z Wie manche — Aber/
Meme Herren/ Hier Hält meine Feder billig inne/ und erinnere
sich desRespects/ welchen man diesem artigen Geschlecht schuldig
iß. Man kan ihre Fehler wohl dencken und wissen/ aber man
muß sie nicht fagen/vielweniger davon schreiben,' Denn dadurch
-würde man dieGränßen der Höfligkeit überschreiten/ und die
Hochachtung/ mit der man ihnenattezeit begegnen sott / höchlich
beleidigen, viferer seyn ist ein nothwendiges Stückeber Aa-
lsnterie, und was würden wir also für Vertheil haben/ went?
wir ihnen gleich in denen Stücken/worinnen sie wider die Regelt?
derGalanterieanstossen/dieWarheitsagten/ und doch eben w
selbigem Augenblicke wider diefelöigen Gefttze sündigten. Mw
müssen uns vielmehr befleißigen/ dieuns anklebende vielfältige
Mängel zu bessern/um Sie dadurch mit guter Att zu erinnern/
«uch an die änderung der ihrigen zu gedencken.

Derowegen/ daß wir dereinst zumSchlusse kommen/bin ich
der Meinung / daß wenn man ja denen Frantzofen nachahme»
wil/man ihnen hierinnen nachahmen sotte/daß man sich auf^on-
K,bte,Gejehrfamkeit/bs2Msä'«chrit>unbongomuNdssAk^
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teriebeßeißige; Oenn wenn mau diese Stücke alle zusammen
setzt/ wird endlich un pai-lÄtKomme 8äA-e oder :in vollkomm«'
Mv weiser Mann daraus entstehen/ den man in der Welt zu klu¬
gen und wichtigen Dingen brauchen kam Gleichwie es aber nichs
Bescheide gehandelt ist/well man sich etwas zumEntzweckfmsetzet/
und um die Mittel darzu zugelangen/ sich nicht bekümert/eder die
HandinGchoß leget/und fürFaulheit dieselbe nicht brauchen wil,'
also ist wohl nöthig / daß wir uns nach denen Mitteln umbthun/
zvurck welche wir obberührte Eigenschafften erhalten und diese
Nachahmung ins Werck richten können. WwilniclMu.gnen/
daß bey allen diesen Stücken ein gut naturell viel/auch in etli¬
chen das meiste thue; Es wird aber auch hinwiederum niemand
verneinen können/ daß mann der Natur durch Kunst mercklich
sorthelffen könne/die Kunst aber am füglichsten durch gewisse
Grund-Regeln und maximei^rlernet werde. Weil ich dann
sonst nichts zuthun habe / als daß ich Gelegenheit suche/Meinen
Hcn'en / nach meinen wenigen Vermögen zu dienen / und an die
Hand zugehen/ darneben aber bemühet lebe/ wie solches mit einer
guten Manier geschehen möge/ damit weder dieselben noch ich
dabey verdrießlich werden,' Als habe ich mir fm gesetzt/geliebts
GOtt diesen Winter durch/ denen so dießfalls meine Qhrart
anstehet/ anleitung zugeben wie man obbesagte Stücke/worin-
nen die Frantzosen uns Teutschen zu übertreffen suchen/ zu erlay-
gen sein .leben anstellen und seinen Verstand ciichoniren solle.
Zwar was die Gclelirsamkeit betrifft/ bin ich allbemt darinnen
begriffen / MemcnHerren zuweisen cmff was fürI-egeln man sei¬
ne Gedancken gründen und vernunfftige rsilonniren solle/
evelche ^ehre ob sie wohl gemeiniglich obenhin traÄiret/und von
vielen alsjur Gelahrheit ohnnöchig gar ausgelassen wird / so ist
ße dennoch bey gefcheiden beuten billtch sür das Hauptstück ei-
»cs AeKhttcn Mannes angesehen/ deren ich mich cmch destowe-
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Niger zuschamen ursach habe / weiln eine HochAdeliche Per-»
son unter uns Teutschen (die bey denen Frantzosen selbst xoue
un verimble bei esprit öc AZIsnä nomnie pMret, und
dannenhero von meinen Herrn billig alsein moäelä' unnorn-
me8Z^e betrachtet werden soll;) selbigeAhrer gelehrten Feder
würdig geachtet/ und unter dem Nahmen einer nutzlichen
Secleni-Artzeney artig und geschickt davon geschrieben hat.
Was 1' nonnetere anlanget/bin ich gesonnen/ die Maximen
des Göttlichen Rechts/als welches die fürnehmste Richtschnur
derjenigen ist/nach Anleitung meiner InüitutionumM-iLvru.
6enti-e äivwX, wo GOct will/ auff dem Montag nach der
Zahlwoche nach mittags nach zwey Uhr wiederum zucr-
klären anzufangen/ und binnen ästound Ostern künfftiges
Jahres zu vollenden; Aber in denen drey letztern Stucken gebe
ich mich noch selbsten vor einen Lehrling aus und getraue mir
noch nicht die grundgesetze ä' un bei echrie, äu bon Font
6' ZÄanä Iioinine nach meiner eigenen invencion in ei¬
ner gewissen Kunstform fürzustetten; Ich habe aber bißhew
angemerckt/daß (^rÄcian ein bekanter und berühmter Spanier
in feinem Buch/ welches er ^.rte 6s prucZenLw genennet
und aus lamer Regeln geschickt und artig zu leben bestehet/die¬
ses seinen fürnehmsten Zweck seyn lassen/ wie er durchgehendS
die Menschen dahin fuhren möchte / daß sie be-mx e^rirs,
NOinmes äe Kon Avut ^al2n6s wlirden. Welches gleich
wie es von ^inelot äe l3^ouÜ3^e in das Frantzösische über¬
setzet und als ein sehr vernünfftigcs Werck von beuten bey
Hoffe/ allwo die rechtschaffene Z^nterie eigentlich ihren
Sitz bat / TMniirer worden,' Also hat solches auch ein gelehr¬
ter Mann unserer Stadt in die hochteutfche Sprache vert-iret>
Wannenhero ich vermeinet/nicht sonderlich zu irren/ trenn ich
Meinen Herren dtchS Buch zwischen hier und Ostern nach

E z mejM
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ttieiner geringen Wissenschafft und Erfahrung erklärete/worin--
nen ich auch/ so ferne es denenselben beliebig auff erwehnten
Montag nach der Zahlwoche vor mittag ümv9. Uhr
den Anfang ;u machen Vorhabens bin. Ich hätte wohl Gele¬
genheit hierbei) mehr zuerwehnen wer der (-rac^n gewesen?
Was er sonst geschrieben? Was von diesem Buch abson¬
derlich zuhalten? wie die Zensur, so derJesutte Lou-

davon gefallet/zubeantworcen fty? von oes>ms!0t
6s Holllla/S setner Übersetzung und andern Schafften/
auch seinen Wiederfachern: Ober den Titel des e^ci-
ÄN5 mit dem Titel!' Honuns äe cour geschickt verwan¬
delt? was von seinen Anmerkungen zuhalten? was ich
in erklarung dieses Buchs für eine Ordnung beobachten
wolle? was meine Herren für Nutzen daraus zuhoffen?
Wiefern ich mich selbst die Grund-Reguln des Nraemris
zuverstehen und zubeobachten fähig erkenne? u.s.w. Aber
ich meine es werde sich besser schicken / daß solches biß auff die
QeAionen selbst versparet werde / theils weil dieser meil?
Hilcursüber vcrhoffen unter der Hand grösser worden/
als ich anfangs gemeinet / theils weil ich fonsten allzuviel von
mir selbst würde reden müssen / worinnen ich vielleicht allbereis
dieHegeln der Weißheit überschritten / indem ich gar wohl er¬
kenne/daß ein gescheider Mann/so wenig als möglich / ja wetw

es nicht die Noth erfordert/gar nicht von sich selbst reden
Ale / zmnahlen in öffentlichen SchriffteH

Sie leben kvH.

^^A^



(Zracleli Uaxim.79.
1^ 'tlumcur joviale eli une per5ec^!on plutöt
^<^u'un ^efauc, ^uancl i! n'v ^ poim cl' exces.'
^ln Zmin 6e plaiiamerie silaisonne touc. I.es
plu8 Aranz tiommes joüenc d'enjouelncm com-
me les 3mrc8, pour ^ concilier !a bienveillancs
univerlelle: aveccece Merence, <^u'il8 Zar^
clenr cc>uj0ur8 la preierence a la iaAelle, Lc le re-'
ipe<5d ä la bienleance. O' aucre8 5e cirem
par un craic c!e belle numcur, car i! v 2 cle8 cno-
lc8 c^u'il iaut prenclre en rianr, Lc ^uelque5oi8 ccl-
!e8 mcme <^u un 2Mre ^renä tom-^e-oott, ^ne
telle Kumem eK öes ^sems.
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